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8. Giebt; es auf oder bei den Kurganen alleinstehende, hohe Steinpfeiler („Bab”
genannt).'1 Wünschenswerth ist, die Höhe zu kennen und eine Gesteinprobe zu
erhalten. Giebt es auf den Babs Zeichnungen oder Abbildungen? In solchem Falle

ist Abzeichnung erwünscht.
Neben diesen Nachrichten wäre es sehr wünschenswerth, solche Trümmer zu sammeln,

wie sie häufig im Grabenauswurf oder beim Pflügen gefunden werden, Sachen von Stein,
Knochen, Thon, Eisen, Kupfer, Gold und Silber etc., meist Grabbeigaben. Ist es unmöglich,
solche Sachen käuflich zu erwerben, so sind Zeichnungen in natürlicher Grösse erwünscht,
mit Beschreibung und Erläuterungen über Ort, Zeit und nähere Umstände des Fundes.

Ausser den Denkmälern aus historischer Zeit haben die vorhistorischen eine ungemeine
Wichtigkeit für die Wissenschaft. Ihr Auffinden ist mit grossen Schwierigkeiten verknüpft
und für Sibirien fast neu. Nur gelegentlich der Vornahme öconomischer Bodenarbeiten ist
es möglich, auf Reste der alten Menschheit zu stossen, auf Steinsplitter, Pfeile, Meissei etc.,
auf Knochensplitter von den Thieren, die als Nahrung dienten, Knochen von jenen Menschen
selbst u. s. w.

So sind die sogenannten Donnerkeile nichts anderes als Werkzeuge der vorhistorischen
Menschen. Diese Ueberreste mit grösster Sorgfalt zu sammeln ist darum so nöthig, wr eil die

abergläubischen Bauern diese Steinsachen als Talisman bewahren, ihnen wunderthätige Kraft
beilegen und sie als Heilmittel gebrauchen. Zugleich mit dem Menschen der Steinzeit lebten
verschiedene, jetzt ausgestorbene Thiere, wie das Nashorn, der Auerochs u. s. w., deren
Knochen häufig von den Flüssen ausgespült werden. Sie zeichnen sich durch ihre Grösse
 aus, und von ihren Fundort ist es wünschenswerth, möglichst detaillirte Nachrichten zu haben.

(Aus dem Russ. Ubers, durch M. V. BEGUELIN.)
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Es giebt keine schwierigere Aufgabe für den Ethnologen, als das Studium der süd
amerikanischen Stämme. Hier ist es, trotz der vielberufenen spanischen Grausamkeit, nicht
so zugegangen, wr ie in den von der germanischen Rasse occupirten Ländern. Während diese

die eingeborenen (nach ihrer Meinung niedrigeren) Völkerschaften lieber vernichtete, als sich
mit ihnen vermischte, vereinte sich die lateinische im Gegentheil aufs Engste mit den Unter
worfenen und bewirkte so die Entstehung neuer Rassen.

Diese Neigung der Romanen zur Assimilation ist ein wichtiges Faktum. Wir sehen
sie in Central- und Süd-Amerika vollständig mit den Indianern (wie die ungeeignete, aber
durch den Gebrauch geheiligte Bezeichnung ist) verschmolzen, und aus dieser Verschmelzung
 die Mestizen entsprungen, die in intellektueller Entwicklung ihren arischen Vätern durchaus
nicht nachstehen und dabei noch die Charakterzüge ihres amerikanischen Ursprungs bewahren.
Dasselbe ist in Nordamerika mit den Mestizen der französischen und indianischen Kanadier

der Fall.
Der Engländer und der Deutsche suchen das Niveau der besiegten Völker, mit denen

sie sich vereinigen, herabzudrücken. Sie bleiben immer isolirt, stolz auf ihre Abstammung.
So ist es z. B. im indischen Reiche. Während in den kleinen französischen und noch mehr


